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Sonnabend, den 7. Mai. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
1 täglich Nachmittags 5 Uhr, 
ubs ! Ausnahme der Sonn- und Fefttage. 
unementspreis bier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe No. 5. 


We auswärts b b 
Quartal - 5 bei allen Königl. Poſtanſtalten 


pro 


Dumiger Damm 


Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


fbool. 


1864. 


ö ſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit- Spaltzeile 1 Sgr.“ 
werden bis Mittags 12 uhr angenommen. 


Teſegraphiſche Depeſchen. 


Der bairi un 0 2 

v. T aich Miniſterpräſident in Kaſſel, Freiherr 

v. d. engen, iſt zum Stellvertreter des Herrn 

*. frage bei dem Bundestag während deſſen 
nannt worden. 

Die „ Wien, Freitag 6. Mai. 

dom meralkorreſpondenz“ dementirt die aus Breſt 

der d elirte Nachricht der „France“, daß das 
ortigen Rhede angekommene öſterreichiſche 

2 3 1 Linienſchiff und 2 Dampfkorvetten 

5 dücktehr erhalten habe. 

en er Trieſt iſt aus Corfu vom 3. die Nach- 

ſatzun getroffen, daß der Abzug der engliſchen Be⸗ 

d den 3. Juni feſtgeſetzt iſt und daß 

und das neue Fort unverſehrt blei⸗ 


Herr von Bismark. 


8 unſerm geſtrigen Artikel wieſen wir auf die 
in, welche ein Wechſel von Parteiregierungen 
gate bringen muß. Wenn wir der jetzigen 

üterwerſen, daß unter ihr dieſes Uebel ſeine 

nicht He übe erreicht hätte, fo ſoll dieſer Vorwurf 


Ale, 


nämlich “ von Bismark direkt gelten. Wir halten 
mann ; "ern Miniſterpräſidenten für keinen Partei⸗ 
mancher gewöhnlichen Sinne des Wortes.] In 
onen, eziehung möchten wir ihn einen Conſti⸗ 
bete 8 nennen, nur daß er nicht nach links hin, 
at lach dem Ausſpruche des Profeſſor Schu⸗ 
ark ortſchrittsleute fein ſollen,) ſondern ſehr 


n 
N daß . der rechten Seite zu erboßt iſt. Als er 
gu enge 2 die liberale Partei weder mit Güte noch 
Ge eitun dich heran ziehen konnte, benutzte er die 
once n Sewänner, wofür er ihnen freilich die 
In keigeläſtenachen mußte, daß ſie im Innern ihren 
98 ausw nach Herzensluſt fröhnen konnten. 
Ma i magen Angelegenheiten bekundet Herr 
if ann. "hol, etwas vom Altpreußiſchen Staats⸗ 
don ite Schleswig⸗ Holſteiniſche Angelegenheit 
bis jetzt mit großem Geſchicke geführt 
dazu kommt, daß unſere dortigen 
re vom Däniſchen Joche vollftändig 
nig 0 von Bir, ſo wird jeder Unparteiiſche 
Gerla 2 is mark die gebührende Anerkennung 
„ Fund di lönnen. Er hat es verhindert, daß 
in intern Abſicht aufgab, ſich in Schleswig, 
alionalen Sachen, die ihn direkt nichts 
hen und dadurch einem damals ſehr 
Europäiſchen Kriege vorgebeugt. 
als om, welchen das Londoner Protokoll 
nutzen iltontrahenten zur Einmiſchung gab, 

N wig, un „olkupirte Herr 


ner 5 
Ihen, totale 


else, deen unſeres Königs durch 


her erſt recht ins Verderben zu locken. 


Wir 
hoffen, daß er auch dieſe Klippe glücklich umſchiffen 
wird. Wenn Schleswig-Hoſſtein Preußiſch werden 
will, ſo ſind wir die letzten, die dazu nein ſagen; 
aber, nachdem ſich Preußen unter Beiſciteſchieben des 
Bundes als Sachwalter Deutſchlands aufgeſtellt hat, 
jetzt die That, die man angeblich in Deutſchem Inter— 
eſſe unternommen hat, im eigenen auszubeuten, das 
können wir mit unſern Ideen von Moralität, trotz— 
dem die Kreuzzeitung und ihre Anhänger dafür zu 
ſchwärmen ſcheinen und die Demokraten derſelben 
Anſicht ſind, nicht vereinen, das würde zur Folge 
haben, daß der übrige Theil Deutſchlands auf ewig 
Treu und Glauben zu uns verlieren und alle unſere 
Handlungen mit noch größerem Mißtrauen als bis— 
her verfolgen müßte. Das wäre nicht beſſer, als 
wenn ein Vormund, der für ſein Mündel einen Pro— 
zeß gewinnt, als Lohn für ſeine Mühe und Koſten 
das Prozeßobjekt ſelber beanſprucht. 

Der moraliſche Sieg in Deutſchland, den 
unſere tapferen Soldaten im Schleswig-Holſteiniſchen 
Feldzuge erfochten, erſcheint uns als der glänzendſte 
Lohn. Außerdem wird freilich Preußen dafür zu 
ſorgen haben, daß die Dänen fürderhin nicht mehr 
im Stande ſind, uns durch ihre Seeräuberzüge zu 
beunruhigen und daß der Norden Deutſchlands gegen 
feindliche Angriffe für die Zukunft ſicher geſtellt iſt. 
Ferner werden wir den ſchlimmen Folgen vorbeugen 
müſſen, welche eine noch größere Vielſtaaterei in 
Deutſchland hervorbringen würde. Deshalb accepti— 
ren wir beſtens die Vorſchläge, welche zu dieſem 
Zwecke neulich eine Zeitung machte, nämlich: Rends— 
burg Bundesfeſtung, Kiel Bundeshafen, Militairkon⸗ 
vention mit Preußen und diplomatiſche Vertretung 
in Gemeinſchaft mit Preußen. 

Von unſerer Seite iſt Herrn von Bismark 
nie ein Vorwurf darüber gemacht worden, daß er 
der Kammer die Eadziele feiner Politik nicht von 
Anfang an offen dargelegt hat. Wenn er das ge— 
than hätte, würde er eben kein Diplomat ſein. Es 
war freilich damals eine herbe Zumuthung an die 
Kammer, einem Miniſterium Geld zu bewilligen, 
welches ſo wenig Achtung vor den Volksrechten zeigte. 
Der einzige richtige Ausweg, nämlich der vom Gra— 
fen Schwerin in Vorſchlag gebrachte, das Geld direkt 
zur Dispoſition der Krone zu ſtellen, wurde vom 
Antragſteller leider ſelbſt zurückgezogen und die Liber 
rale Partei hat ſich jetzt, wenn die Schleswig-Hol⸗ 
ſteinſche Frage im deutſch-nationalen Sinne gelöſt 
wird, in ein ſchweres Dilemma gebracht. 

Auch in der Polniſchen Frage hat Herr v. Bis⸗ 
mark nach unſerer Anſicht ganz richtig gehandelt. 
Er erklärte von Vorne heraus, daß Preußen ſein 
Möglichſtes thun werde, die Polniſche Revolution 
zu unterdrücken, wie es auch in unſerm Intereſſe iſt, 
denn wenn wir ein ſelbſtſtändiges Polen als Nach⸗ 
barn haben, können wir doppelt ſo viel Militair 
halten als jetzt. Er handelte hiebei offen und ehrlich und 
nicht wie die Oeſterreicher, die erſt mit Polniſchen 
Sympathien koquettirten, um die arme Nation nach⸗ 
Wenn Preu⸗ 


ßen es hiebei in der Form verfehlt hat, ſo iſt das 
ganz Nebenſache. Der Erfolg entſcheidet. 

Ebenſo erkennen wir Herrn von Bismark's 
Verdienſte in der Behandlung der Zollvereinsfrage 
an. Wollen Baiern und Conſorten nicht dem Han— 
dels vertrage mit Frankreich beitreten, fo wird Preußen 
den Zollverein kündigen und ſehr bald werden wir 
den Süden Deutſchlands um Wiederaufnahme bet— 
teln ſehen. 

Am Anfange dieſes Artikels nannten wir Herrn 
von Bismark einen Staatsmann im Altpreußi— 
[hen Sinne, damit meinen wir, daß feine aus- 
wärtige Politik frei vom Parteigetriebe ſei und er 
dabei die Größe und das Wohl des Vaterlandes im 
Auge habe. Möchten wir bald berichten können, 
daß er auch im Innern die berechtigten Forderungen 
des Volkes anerkennt und vornehmlich, daß er die 
ſogenannte konſervative Partei verhindert, unter ſeiner 
Regierung ihren ſelbſtſüchtigen Zwecken nachzugehen, 
die das Land nicht konſerviren, ſondern ruiniren. 


Vom Kriegsſchauplatze. 


Vom Kriegsſchauplatze iſt heute wiederum wenig 
Neues zu melden. Von einer militairiſchen Action 
kann ſelbſtverſtändlich keine Rede mehr ſein, da den 
Truppen der deutſchen Großmächte bis auf die ge⸗ 
ringe Beſatzung von Alſen kein Feind gegenüberſteht. 
Es dauern die Verhaftungen und Fortführungen 
renitenter däniſcher Beamten in Jütland fort, die 
ſich weigern, die vom Oberbefehlshaber ausgeſchrie⸗ 
bene Contribution zu zahlen. 

Aus Fridericia wird gemeldet, daß nach ge— 
nauer Zählung daſelbſt 206 Geſchütze, darunter 3 
unvernagelt, vorgefunden ſeien. General- Major 
von Noſtitz iſt zum Kommandanten der Feſtung ers 
nannt, deren Desarmirung und Demolirung in An— 
griff genommen iſt. 

Betreffs der Inſel Alſen leſen wir in der 
Correſpondenz des „Morning Star“ aus Flensburg 
vom 26. v. M.: „Die Preußen haben es in ihrer 
Hand von ihren neuen Batterieen aus binnen 24 
Stunden Sonderburg dem Erdboden gleich zu machen. 
Es iſt jedoch zwiſchen dem preußiſchen und dem 
däniſchen Commandeur eine Uebereinkunft abgeſchloſſen 
worden, welche hoffentlich die Stadt vor ihrem 
gänzlichen Untergange retten wird: die Preußen haben 
verſprochen, keinen Schuß zu thun, ſo lange die 
däniſchen Batterien in und um Sonderburg nicht 
gegen die Düppeler Forts feuern. 

Rendsburg, 3. Mai. Das hieſige „Wochen⸗ 
blatt“ ſchreibt: Ein aus Fridericia hier eingegangener 
Privatbrief einer Militairperſon beſtätigt vollkommen 
die vielfach ausgeſprochene Vermuthung, daß Fridericia 
nur in Folge der Weigerung der Truppen, weiter 
zu kämpfen aufgegeben worden ſei. Wie der Brief— 
ſchreiber berichtet, war es das 9. Bataillon, welches 
erklärte, nicht für den Kopenhagener Pöbel kämpfen 
zu wollen. 10 der Haupträdelsführer (darunter 
mehrere Unteroffiziere und Sergeanten) wurden ver⸗ 
haftet und vom Kriegsgericht zum Tode durch Er— 
ſchießen verurtheilt. Das 9. Bataillon verweigerte 
jedoch die Exekution und legte die Waffen nieder. 
Man ſah ſich gezwungen, daſſelbe nach Fühnen abzu— 
führen und da andere Regimenter durch verſchiedene 
Merkmale denſelben Geiſt bekundeten, ſo beſchloß 
man die Räumung. 

Flensburg, 3. Mai. Soeben wird hier fol⸗ 
gender Befehl des Feldmarſchall-Lieutenant v. Gab— 


lenz bekannt gemacht: „In den nächſten Tagen 
werden Behufs Demolirung der Feſtungswerke von 
Fridericia Sprengungen vorgenommen, was zur 
Vermeidung ungerechtfertigter Allarmirungen bekannt 
gegeben wird. Das überflüſſige Holzwerk kann den 
Truppen als Brennholz überlaſſen, und von denſelben 
aus der Feſtung abgeholt werden. Das Feſtungs⸗ 
Commando zu Friderieia hat wegen Abgabe des 
Holzes das Geeignete zu veranlaſſen.“ — Alſo wird 
nun auch das letzte Bollwerk Dänemarks auf dem 
Feſtlande in den nächſten Tagen, vorausſichtlich für 
immer, dem Erdboden gleich gemacht werden. Und 
bietet ſich den öſterreichiſchen Truppen allem Anſcheine 
nach nicht mehr Gelegenheit, ihren preußiſchen 
Waffenbrüdern die vor Düppel errungenen Lorbeeren 
ſtreitig zu machen, fo werden die beiden Truppen⸗ 
körper doch im friedlicheren Werke mit Spaten und 
Schaufel ihren Wetteifer an den Tag legen können. 

Aus Gra venſtein trifft die in ſehr beſtimmter 
Form auftretende Nachricht ein, daß geſtern Nach— 
mittag vom Alſener Ufer aus nach dem Gehölze 
oberhalb des Sandberges aus Kanonen geſchoſſen 
worden ſei, und zwar ſeien an 40 Schüſſe gefallen. 
Die preußiſchen Vorpoſten wurden dadurch allarmirt 
und die Geſchützbedienung machte ſich eiligſt kampf— 
bereit. Indeſſen gewahrte man vom Brückenkopf aus 
ganz deutlich, daß die in Sonderburg ſtehenden 
däniſchen Truppen ebenfalls durch dieſes Vorgehen 
überraſcht wurden, indem ſie gleichfalls allarmirt, 
erwartungsvoll nach jener Seite ihre Blicke richteten, 
jedoch durchaus keine Miene zu irgend einer weiteren 
Feindſeligkeit ihrerſeits machten. Nach Verlauf von 
etwa einer Stunde hörte auch das Schießen auf und 
trat wieder an allen Punkten die frühere Ruhe ein. 
Ferner wurde bemerkt,, daß verſchiedene Truppen— 
abtheilungen ſich in öſtlicher Richtung von Sonder- 
burg wegbewegten und nicht wiederkehrten. Man 
ecblickt in dieſen Bewegungen einen Hinweis auf 
eine baldige Räumung Alſens. 


Aus Kolding ſchreibt man der „Augsb. Allg. 
Ztg.“ über den bei den Düppeler Schanzen 
gebliebenen Major von Beeren: 


Eines der erſten preußiſchen Bataillone, die ich 
Kolding paſſiren ſah, war vom Garderegiment „Königin 
Auguſta“. Ich hatte das ſchöne Bataillon im Anfange 
Februar in Rendsburg einrücken ſehen. Damals ritt an 
feiner Spitze in friſcher blühender Manneskraft ſein Com- 
mandant, der Major von Beeren; ſein blaues feſtes 
Soldatenauge leuchtete noch in dem Ausdruck von Kraft, 
Muth und Intelligenz, als wie ich ihn 1850 in der da⸗ 
maligen ſchleswig holſteiniſchen Armee geſehen hatte. 
Heute, wo ich dieſe Zeilen ſchreibe, fehlte Major von 
Beeren; der Brave iſt den Heldentod geſtorben am Tage 
des Sturmes auf die Düppeler Schanzen; eine däniſche 
Kugel ſetzte ſeinem Leben ein Ziel. Er fiel vor der 
Schanze Nr. 6, nachdem er fie mit feinem Bataillon ges 
nommen und die preußiſche Fahne auf ihrer Bruſtwehr 
aufgepflanzt hatte. Der Name dieſes braven und in 
jeder Beziehung ausgezeichneten Offiziers iſt nicht nur 
in beiden Herzogthümern bei den alten Kampfgenoſſen 
und in der däniſchen Armee, er iſt auch bekannt durch 
die rühmliche Soldaten-Laufbahn des Gefallenen in der 
großen preußiſchen Armee und in allen Gauen unſeres 
deutſchen Vaterlandes, wo die Kämpfer weilen, welche 
1849 und 1850 für die Sache der Herzogthümer fochten. 
Schon darum werden Sie mir geſtatten, ſeinen zahlreichen 
Waffengenoſſen von ſonſt und jetzt fein Andenken auf⸗ 
zufriſchen. Fritz v. Beeren, Lieutenant in preußiſchen 
Dienſten, trat im Jahre 1849 in die ſchleswig⸗holſteiniſche 
Armee ein. Feurig, wiſſenſchaſchaftlich gebildet und von 
Thatendurſt durchdrungen, dultete es ihn nicht länger 
in Friedensgarniſonen, und ſo verließ er ſeine Heimath, 
um ſich auf den nördlichen Schlachtfeldern Erfahrungen 
und Lorbeern zu ſammeln. Wenn ich nicht irre, ſo trat 
derſelbe in das damalige dritte jchleswig - holſteiniſche 
Bataillon ein, und da er ſchnell ſich rühmlichſt bemerk— 
bar machte in der Armee, ſo verdiente er ſich bald die 
Hauptmanns » Epaufetten und wurde zum Stabschef der 
Brigade Graf Baudiſſin ernannt. Als folder trug er 
1840 in dem Gefechte bei Gudſoe an der Seite des un» 
vergeßlichen Delius vieles zu dem günſtigen Erfolge dei» 
ſelben bei. Ein glücklicher Zufall hatte ihm beſchieden, 
auf demſelben Gefechtsfelde während des nie Feld» 
zuges feinen von den Dänen gefürchteten Namen dieſen 
wieder lebhaft ins Gedächeniß zurückzurufen. In gleicher 
Eigenſchaft zeichnete ſich von Beeren in der Schlacht von 
Idſtedt aus und wurde auf die rühmlichſte Weiſe in dem 
Armeebefehl erwähnt. Ende Auguſt 1850 übernahm er 
die Führung des erſten Bataillons, welches als ein älte 
res an und für ſich gutes Bataillon unter ſeiner Leitung 
eines der beſten und dadurch rühmlichſt bekannten Ba⸗ 
taillone in der Armee ward. Unter ſeiner Führung 
wurde der kleine Krieg auf das energiſchſte und umſich⸗ 
tigfte betrieben; wo v. Beeren fland, war für die Dänen 
Tag und Nacht keine Ruhe. Sein Name war dem 
Feinde bald gut bekannt und gefürchtet, denn faſt kein 
Tag verging ohne einen glücklichen Angriff auf die dä⸗ 
niſchen Vorpoſten. Im Kampfe immer der erſte von 
hervorleuchtender Bravour, war er mit einem ſcharfen 
militairiſchen Blick begabt, der ihm ſchnell das Richtige 
ſelbſt in den verwickeltſten Lagen zeigte und ihn ſedes 
Terrain auf's beſte ausnutzen ließ. Gerecht und für 
feine Leute ſorgend, hatte ſich der damals kaum dreißig ⸗ 
jährige junge Bataillons Commandant ſchnell die Liebe 
und das Vertrauen ſeiner Offiziere und ſeiner Mann⸗ 


ſchaft erworben, die für ihn in das Feuer gingen und 
denen nichts zu ſchwer oder gefahrvoll war, um ſeine 
Anerkennung ſich zu erwerben. Auf dem Gefechtsfelde 
von Miſſunde am 12. September 1850 erkämpfte er ſich 
die Majors. Epauletten und bald darauf, im December, 
wurde er zum Stabschef der Avantgarden Brigade ers 
nannt. Dieſe Ernennung wurde von den braven Trup⸗ 
pen mit Jubel begrüßt, denn jeder ſagte ſich, daß damit 
eine erhöhte Thätigkeit gegen den Feind beginne. „We⸗ 
nige Jahre Krieg noch“ — ſagt der Verfaſſer von „Ge 
neral Williſen und feine Zeit“ — „und aus dem jungen 
Bataillons⸗Commandeur wäre ein ausgezeichneter Gene— 
ral geworden.“ v. Beeren trat nach der Auflöſung der 
ſchleswig-holſteiniſchen Armee in das holſteinſche Bundes. 
contingent als Major ein und verblieb in demſelben 
bis zu deſſen Uebergabe an den König von Dänemark 
im December 1851. Seine früheren Gegner, die Dä— 
nen, wußten feine ausgezeichneten militäriſchen Eigen» 
ſchaften zu würdigen; er erhielt vortheilhafte Anerbietun⸗ 
gen zum Bleiben. Er ſchlug dies aus und ging mit ſo 
vielen ſeiner Waffengenoſſen lieber einem ungewiſſen 
Schickſale entgegen. Später trat er wieder in die preußi— 
ſche Armee als Seconde-Lieutenant ein; aber feine treff— 
lichen Eigenſchaften ließen ihn zum zweiten Male raſch 
von Grad zu Grad ſteigen, und 1864 betrat er als 
Major und Bataillons-Commandeur die alten wohlbe— 
kaenten Schlachtfelder wieder im Norden der Eider. 
Gluͤhend vor Kampfesluſt und echt ſoldatiſchem Ehrgeiz 
ſah er endlich die heißerſehnte Stunde nahen, wo der 
Ihe Feind von Schleswigs Boden geſchlagen werden 
ollte. Am Morgen des 18. April erblickte man v. Bee⸗ 
ren vor der feinem Befehle anvertrauten Sturmcolonne, 
die in den Laufgräben vor der feindlichen Schanze Nr. 
6 angetreten war, mit der Uhr in der vor Ungeduld 
vibrirenden Hand ſtehen, leuchtenden Blickes das Auge 
auf den Zeiger gerichtet; denn mit der vollendeten zehn» 
ten Morgenſtunde — ſo ſagte der Befehl des Feldherrn 
— ſollte der allgemeine Sturm auf die Schanzen be» 
ginnen. Ungeachtet es der Zufall fügte, daß v. Beeren 
mit ſeiner Colonne einen Raum von 600 Schritt, alſo 
eine größere Diſtanz, als die anderen Sturmcolonnen 
auf ihre Objekte, zu durchlaufen hatte, jo war er den- 
noch der erſte, der an der Spitze ſeiner Leute in die 
Schanze eindrang und mit eigener Hand eine preußiſche 
Fahne auf der Bruſtwehr aufpflanzte. Mit ſiegesglän⸗ 
zendem Blicke und donnernder Stimme ſeine Leute an⸗ 
feuernd, war die ſtarke Schanze alsbald genommen. Doch 
noch feuerte der Feind lebhaft aus den hinter Schanze 
6 gelegenen Laufgräben, die den Dänen zur gedeckten 
Annäherung in ihre vordere Schanzlinie dienten. v. Bee⸗ 
ren entſendete in Folge deſſen zwei Compagnieen ſeiner 
Sturmeolonne zur Vertreibung des Gegners und nä— 
herte ſich ſelbſt den feindlichen Gräben im hefſigſten 
85 Hier war es, wo eine däniſche Kugel ihn er» 
eilte. 
nes Adjutanten. Das tödtliche Blei hatte ihn in der 
oberen Schenkelweiche getroffen und wahrſcheinlich edlere 
Gefäße verletzt. 

Einem Briefe aus Schleswig entnimmt die 


„N. P. Z.“ Folgendes: ; 

„Als Se. Maj. der König am 21. Nachmittags die 
Arbeiten ſeiner Truppen und demnächſt die Schanzen in 
Augenſchein nahm, war ich in Schanze 4. Zeuge einer 
Scene, die allen Anweſenden unvergeßlich bleiben wird. 
Nachdem Se. Majeſtät ſich vom Oberſten v. Budden⸗ 
brock Details vom Kampfe um dieſe Schanze hatte ge— 
ben laſſen, und die hier noch liegenden ſchweren Geſchütze, 
84-Pfünder beſichtigt, wandte Allerhöchſtderſelbe ſich an 
den Generallieutenant v. Manſtein mit der Frage: „Wo 
liegen Sie im Quartier, lieber Manſtein?“ Dieſer ent⸗ 
gegnete, daß es in Gravenſtein ſei. „Aha“, ſagte Se. 
Majeſtät ſcherzend, „alſo weit vom Schuß! Nun, da 
Sie immer ſo fern von ſolchem geweſen, nehmen Sie 
das hier“, und überreichten dem General ein bereit gehal— 
tenes rothes Etui. Der General wollte dem Könige die 
Hand küſſen. „O, nicht doch“, ſagten derſelbe, „das wäre 
ja nur der Handſchuh“, umarmte und küßte den Gene⸗ 
ral. Als Seine Majeſtät, fichtlich tief ergriffen, ſich zum 
Weitergehen wandten, traten IJ. KK. HH. der Kron— 
prinz, Prinz Friedrich Karl und Albrecht (Sohn) an 
den General heran, öffneten ihm den Rockkragen und 
das Etui und banden ihm, der vor Ueberraſchung keines 


Wortes fähig war, den wohlverdienten Orden pour le 


mérite um, worauf alle Umſtehenden ihm ihren Glück, 
wunſch ausſprachen. Der General erhielt den Orden 


an derſelben Stelle, wo er drei Tage zuvor, als Führer 


der Sturmkolonnen, ein enthuſiaſtiſches Hoch auf Se. 
M. den König, accompagnirt vom Donner der Geſchütze, 


ausbrachte. — Nach derſelben Zeitung wäre der Pionier 
Klinke, welcher der die Schanze Nr. 2 von Düppel ſtür⸗ 

e Inte, doch nicht mehr am 
Leben, und die Zukunft der Wittwe und der Kinder die, 


menden Kolonne den Weg ba 
ſes Braven vollkommen ſichergeſtellt worden. 


Berlin, 6. Mai. 

— In dieſen Tagen wurden die Leichen eines 
Brüderpaares, welches feinen bei Düppel erlittenen 
ſchweren Verwundungen erlegen ift, durch Berlin ge- 
leitet, um in der Familiengruft auf dem Gute der 
ſchwergeprüften Eltern beigeſetzt zu werden. Es find 
dies v. Rabenau, k. Lt. im 4. G.⸗Gr⸗R. und deſſen 
Bruder, Lieut. im Leib⸗Grenadier-Regiment Nr. 8. 

Minden, 30. April. Die Leiche des beim 
Düppeler Sturm gefallenen Majors v. Beeren von 
dem zu Coblenz ſtationiren 4. Garde⸗Grenadier-Re⸗ 
giment „Königin Auguſta“ wurde heute Nachmittag 
unter militairiſchen Ehren und großer Theilnahme 
des Publikums auf hieſigem Kirchhofe eingeſenkt. 
Die Cameraden des Tapferen hatten den Sarg mit 
Kränzen und Bändern mit! ſchleswig-pholſteiniſchen 
Farben geſchmückt, hierher geſandt. Für den däni⸗ 


baudirector Laves. Göſte, die uns beſuchtel 
von feinen Werken hier das Schauſpielhaus, Am 


Zuſammenſinkend verſchied er in den Armen ſei⸗ 


der entehrenden Tortur der Peitſche, dem G 


ſchen Lieutenant Anker von Schanze 2 
vorgeſtern das Hauptmanns⸗Patent hier ei 

Hannover. Am vorigen Sonntag 
der in der Kunſtwelt rühmlichſt gemarnte 


0 

e 

na d, 
* 

net 

das 


königliche Schloß, die Waterlooſäule u. 7° ger⸗ 
Tage nach ſeinem Tode vollendete ſein Si 
vater, der Archivrath Keſtner, geiftig und KÖEP ig 
vollkommen friſch, fein 90. Lebensjahr; der Lotte. 
Greis iſt bekanntlich der Sohn der Göthe ſchen. eiue 
Vor Wismar kreu gen 


put f 
we 


Feindſeligkeiten unternommen. Vor 
kreuzen ebenfalls däniſche Kriegsſchiffe 
den Verkehr. m 

Wien, 2. Mal. Zu den vielen Gr, 
welche unſer Kabinet einen Waffenſtillſtand ieller 
wünſchen laſſen, tritt jetzt auch ein rein I 
hinzu. Es ift Hrn. v. Plener noch immer mi 
lungen, das zur Bedeckung des Deſieits von „ it 
bewilligte Darlehen pr. 70 Millionen Gul nun 
Silber zu contrahiren. Neuerdings nimmt ſich m 


der hieſige Banquier Wodianer der Sache ſehr ein, 


an und ſoll es ſeinen Bemühungen gelungen ereite 
den Credit mobilier in Paris, reſp. Herrn egal. 
zur Uebernahme dieſer Finanzoperation zu ber zue 
Nebſt dem Credit mobilier würden ſich auch (nen 
kleine deutſche Banken (Darmſtadt, Meiningen, ent 
burg) und einige Frankfurter Bankhäuſer (man 

beſonders, Goldſchmied) betheiligen. Von Peru 
dingungen iſt nur fo viel bekannt, daß die "gut 
eine 5procentige in 35 Jahren zurückzahlbare Hef, 
ſoll. Urſprünglich hatte der Finanzminiſter dir hne 
nung, die Anglo-austrian Bane zur Ueber rio, 
derſelben geneigt zu finden, allein die große Ave Ge⸗ 
die man auf dem engliſchen Geldmarkte gegen par’ 
ſchäftsverbindungen mit dem Wiener Platze hal, laci⸗ 
eitelte dieſe Hoffnung. Um nun dieſe Anleihe Th 
ren zu können, iſt vor Allem ein Agiorückgang ſichel 
wendig, an den jedoch, ſo lange ſich die feind nicht 
Mächte mit gezücktem Schwerte gegenüberſtehen, gh 
zu denken iſt. Dieſer Grund dürfte außer denn 
waltenden politiſchen Rückſichten nicht wenig einen 
gen zu den forcirten Bemühungen Oeſterreichs,, gone 
Waffenſtillſtand oder vielmehr Friedensabſchluß ® 


prix zu erlangen. nich 
Paris, 2. Mai. Die Preſſe kann fol, 
glauben, daß England wirklich beabſichtigen e 


fie 


Maßregel würde geraden Weges zum Kriege neden 
den England bisher um jeden Preis zu ver zii 
geſucht habe. Es wäre auf der andern Seite ae 


ei 
b 
haufen der düppler Schanzen bis zum letzen Br 


welch grauſamer Hohn.“ fond, 

London. Durch die polniſch-engliſche Na nie, 
liga iſt der Königin eine nur von Damen ght 
zeichnete Petition zugegangen, in welchet Ten 
Majeſtät um die Unterſtützung der polniſchen hr 
gebeten wird. „Wir nähern uns dem Tyrone die 
die Petition u. A., mit Bitten für die Mütle bel 
Frauen, die Töchter Polens, die Opfer dei, untl 
ruchloſen Unterdrückung, welche ihre Söhne, Mei pen 
Väter, Brüder dem Kerker, den Minen unt 
Grabe überantwortet hat, weil fie die Unabhä lite, 
ihres Vaterlandes wiederherzuſtellen und die Y N 
des häuslichen Heerdes zu ſchützen ſuchten. bft 
ohne Abſicht heißt es an einer Stelle: „Sel fir 5 
Tracht der Traner für ihr Vaterland oder 45% 
Verluſt der für die heiligſte Sache gefallenen 910 3 
— die Tracht der Trauer, welche Englands leg, 
ſo ſehr geweiht hat — überliefert die an Geb 

i 


und der Verbannung.“ Der däniſche Bevollmue an 
bei der Salis Herr von Wade wut gen. 
Sonnabend der Königin in Osborne vol hte 
Stanley of Alderley vorgeſtellt und ves 
Majeſtät zur Tafel gezogen. sell 
Aus Tunis vom 29. April melden die 20,00 


Blätter Folgendes: „Die Inſurgenten, 1 Bag 
Mann ſtark, haben ſich der Städte Kef eigen 
Kirian und aller anderen auf ihrem Wege di ihr 


Orte bemächtigt. Kef machten ſie zum gegen 15 


Regierung und ſchickten von dort Truppen . 
Städte Maſſur und Biſerte. Einige 


Wordigaten 


trag in Betreff zweier Vorbauten in ber Langgaſſe zur 
Sprache kommen. 
— Die hi ade e am 
er Europz s . erſten ugſtfeiertage ſtattffinden. Mehrere Mitglieder 
— an einem 3 reſpeclt In Tunis herrſchte] dieſer —— ſind bereits eingetroffen, — ihr 
drehen wolltet großer Schrecken. Eingeborne] Engagement anzutreten. 
alteſern 8 ten in Gemeinschaft mit elenden . — Die Eriedrih-Wilhelm-Schügen-Brüderichaft hat in 
plünd und italieniſchem Raub b die S ihrer letzten General-Verſammlung beſchloſſen, den Gar— 
ern. aubgeſindel die Stadt ten und Saal ihres Etabliſſements nur für den Preis 
omplot, welches in der Nacht vom] van on Srl, er Vergnü 
„ ausb von 20 Thlrn. zu einer Vergnügung, die von Fremden 
rechen ſollts, wurde entdeckt.] veranſtaltet wird, berzugeben. 


In Folge dieſer Aeußexung entſchloß ſich Krämer, das 
Gericht zur Wahrung ſeiner Ehre anzurufen und verklagte 
den Schröder wegen Injurien. Am 14. Decbr. v. ax 
wurden Kläger und Verklagter zu einem Termin bei dem 
Schiedsmann Iſing in Nieder- Prangenau vorgeladen. 
Der hier angeſtellte Sühneverſuch ſcheiterte gänzlich. 
Schröder erklärte, er wolle den Beweis der Wahrheit 
führen; denn er habe es mit leibhaftigen Augen geſehen, 
wie Krämer das Haus angeſteckt; er habe nur feider 
ſchon zu lange mit der Denunciation gezögert. Jetzt aber 


und Diebſtä i 
arodeurs ; ähle ausgenommen, die 
daten u Sat Umgegend von Tunis ausübten, 

s Leb genten bis ſetzt das Eigenlbum und 


ſei es mit dem Zögern vorbei. Am nächſten Tage ſchon 
Nabtegeln 8 fungen vor und traf Vorſichts] — Der Männer Turn⸗Verein hält heute eine Ver. ſolle die Königl. Sinnteanmaltichaft von dem Verbrechen 
arawanen i, denwärtig iſt die Stadt ruhig; die] ſammlung. . i . Krämer's Kunde erhalten. — Bei dieſer Erklärung gerſeth 
elreuliren ruhig auf den Landſtraßen. „ [Bewer Geftern Mittag kurs nach ! ubr wurde | Krämer in eine furchtbare Aufregung und ſtieß alle er« 


die Feuerwehr nach dem Grundſtücke Mottlauergaſſe 13. 
allarmirt. — Es brannte auf dem Boden des betreffen- 
den Hauſes, in Folge der fehlerhaften baulichen Anlage 
eines ruſſiſchen Rohres, die Balkenlage und Dielung 
und war die Feuerwehr bis gegen 4 Uhr beſchäftigt, den 
faft in das erſte Stockwerk herabſtürzenden Schornſtein 
abzutragen und das brennende Holzwerk zu entfernen. 
— Wir geben eine Ueberſicht der Witterungs-Ver⸗ 
hältniſſe, nach welchen ſich herausſtellt, daß das jetzige 
ungünſtige rauhe Wetter von Petersburg bis Breslau 
herrſcht. Nur Brüſſel und Paris zeigen einen 
Thermometerſtand von 9 Grad Wärme an. Nacht— 
fröſte find ſowohl am Rhein wie in Breslau vorge- 


denklichen Schimpfwörter gegen ihn aus. Die unver 
ſöhnten, nur noch mehr in Haß entbrannten Feinde 
kehrten darauf nach Ober-Buſchkau zurück, um dort in 
der Dorfeinſamkeit neue heftige Seenen ihrer leidenſchaft⸗ 
lichen Feindſchaft zu erleben. Als ſich Schröder deſſelben 
Abends zwiſchen 8 und 9 Uhr bei ſeinem Freunde, dem 
Bauern Alandt, befand und dieſem von dem Sühnever— 
ſuch erzählte, ſtürzte plößlich und faſt athemles fein 
13jähriger Sohn Friedrich in die Stube und rief: „Vater, 
Vater, der braune Wallach iſt krank und liegt im Sterben! 
Schröder, von dieſer Nachricht beſtürzt, lief ſogleich mit 
dem Knaben und Alandt nach ſeinem Pferdeſtall und 
fand hier dieſelbe betätigt. Von feinen beiden Pferden 
lag der braune Wallach, welchen er vor nicht zu langer 


ie auſſtändi 

Ne algen Beduinen ſcheinen nur gegen den 
Widerstand 85 zu ſein. Der Bey leiſtet noch 
wird, „aber man glaubt, daß er nachgeben 
fallen ; 


ereits ein Theil ſeiner Truppen abge— 
re ger 
zu begahlen das nöthige Geld fehlt, um die übrigen 


— 


IR 5 hrihten aus Poſen und Polen. 


„ein ; 5 
weit S „Rmgestic polnischer) Bauer aus einem 
dochroda ee belegenen Dorfe erſtattete einem in 
0 ſich u onnirenden höheren Offizier die Anzeige, 


zeichnet einer beſtimmten Stelle, di ihm be- kommen. Nord- und Nord-Oſt⸗Wind, wie wir ihn] Zeit für den Preis von 50 Thlrn. gekauft, regungslos 
den. ie polniſche „ die er ihm be : i Für] da, während der alte blinde Schimmel, kaum 15 Thlr. 
Ihe Infurgentenmontirungsftäce befin. ebenfals Haben, herrschte im Allgemeinen vor. Für werth, an der Krippe freſſend daſtand. Durch den ſtraff 


Obſtbäume und Gartengewächſe iſt mancher Schaden 
entſtanden, für die Felder wird es die Folge erſt 
* ergeben. Die Wieſen ſtehen noch grau, wie im 
Hedener 1 neuer Inſurgentenbekleidungsſtücke ver- | Winter da, und Futtermangel ſtellt ſich vielfach ein. 
10 Uhr rt vor. Am 1. Mai. d J., gegen — Von einem erfahrenen Landmanne erhalten wir 

wurden di 1 de S d (E. A.) folgende Mittheilung: Es iſt eine unter den 
auf man auf 20,000 (? e gefun enen Hachen, Landbewohnern ziemlich verbreitete Meinung, daß um 
br drei großen & 0 (2) Thlr. im Werthe ſchätzt, | jo lange als das erſte Gewitter im Jahr vor dem Ber 
acht zen Frachtwagen nach Schroda einge- | ginn des Monats Mai ftattfindet, um etwa eben fo 


Ma 0 
lin Bauer aorügte ſich demnächſt mit Militair und 
Ubungen n den bezeichneten Ort, woſelbſt Nad)- 

enge gehalten wurden, und fand wirklich eine 


angezogenen Halfterſtrick war der Kopf des Wallachs elwas 
empor gehalten. Man glaubte, daß er dadurch gewürgt 
wurde und zerſchnitt ſchnell den Strick. Nun aber fiel 
der Kopf des Thleres ganz herunter, und man ſah, daß 
es ſchon todt war. Indeſſen bemerkte auch Schröder an 
ſeinen Händen Blut, welches an dieſelben gekommen war, 
während er ſich mit dem Pferde behufs des Aufrichtens 
beſchäftigt. Zu gleicher Zeit wurde eine Blutlache im 
Stalle entdeckt und eine Stichwunde in der Bruſt des 


Ma „Dabei fan - i { { Pferdes. Schröder war nun außer Zweifel, daß ihm 
1 1 8 . . 2 

Ku en donnichen — ſich auf der Straße große 20157 ae e e Be 9 85 e daſſelbe erſtechen worden und lief zu dem Ortsſchulzen 

S en Verlust n Bolkes, welche über den eben er⸗ 30. März das erſte Gewitter ſtattfand, ſo würde nach Kuſchel, um demſelben von dem Vorfall Anzeige zu machen. 

e einte in Klagen und Weinen ausbrachen. der erwähnten Regel erſt im Monat Juni wärmere] Mit dem Schulzen kamen mehrere andere Perſonen an 


den Ort der blutigen That. Alle aber, welche ſich an 
demſelben verſammelten und das todte Pferd erſtaunt 
anſchauten, waren ſehr verwirrt in ihren Köpfen und 
wußten nicht, was ſie anfangen ſollten. — Da äußerte 
endlich Jemand, man müſſe dem Thäter auf die Spur zu 
kommen ſuchen. Das würde ſehr leicht ſein, indem friſcher 
Schnee liege und jeder Fußtritt in demſelben zu ſehen ſei. 


8, Der ie nun ſei es mit der Sache Polens aus. 
Naas. un Verpachtung und den Verkauf von 
lm Wen ; datgütern in Litthauen und 

utet n e Kaiſerliche Ukas vom 4. v. M. 
nge de Eren llaer „Wieſtnick“ alſo: 


Witterung zu erwarten ſein. Hoffen wir, daß mindeſtens 
die empfindlichen Froſt bringende Kälte der letzten Wochen 
nicht ſo lange anhalten werde. 


Gerichts zeitung. 


Rup Gon ender letzten beiden Jahre in den weſt⸗ Schwurgerichts⸗Sitzung am 6. Mai. ea 

Lauf den nementg haben einen jo nachtheiligen Ein- Präfident: Hr. Appellat.-Ger.-Ratb. Schwark; Jetzt Re eine 1 den en Sed fiehe m 
Mann ausgeferwirthſchaftlichen Zuſtand dieſer Pro- | Staatsanwaltſchaft: vertreten durch Hrn. Aſſeſſor Bresler;] man enideckte ſehr bald in dem zarten Schuee blutgefärbte 
Teer don dez daß die Hebung deſſelben bei dem] Vertheidizer: Herr JuſttzRath Poſchmann. Subipuren.  Diejelben werfolgend, zam man bis dor bad 
Ann; ohne balüsbaren Capitalien bei den Privatbe⸗ Auf der Anklagebank wegen vorſätzlicher Brand. | Haus Krämer, vor deſſen Thür. der Schnee weggekehrt 
wenja d lich it. eſondere Maßregeln ſeitens der Behörde | ftiftung und vorſätzlicher rechtswidriger Vermögens-] war. Der Knabe Friedrich Schröder ſah auf den an der 


Kratze der Hausthür liegenden von den Sohlen abge⸗ 
kratzten Schnee blutige Flecke. Er nahm den blulbefleckten 
Schnee von der Kraße und zeigte ihn bei dem Laternen⸗ 
licht dem Schulzen Kuſchel. Dieſer ſchaute ihn bedächtig an 
und ſprach dann: „Jetzt haben wir genug. Laßt uns nachHauſe 
gehen“. Daß Krämer das Pferd Schröders todtgeſtechen, be— 
zweifelt Niemand im ganzen Dorfe, und man war in allen 
Kreiſen deſſelben darüber einig, daß die That eine äußerſt 
rohe ſei. Denn für den kleinen Landmann, der nur mit 
der größten Mühe und den größten Sorgen 50 Thlr. 
zuſammenzubringen vermag, um ſie für ein gutes Pferd 
auszugeben, iſt dieſe Summe in der That nicht ſelten 
eine Lebensfrage. Die Rohheit, welche man auf Grund einer 
ſolchen abſcheulichen That dem Krämer zutraute, erhöht 
den Verdacht, daß er ſich auch der Brandſtiftung, für 
welche urſprünglich nur ſehr ſchwache Anhaltspunkte 
waren, ſchuldig gemacht. Die gegen ihn eingeleitete 
Vorunterſuchung ergab genügende Belaſtungsmomente, 
um ihn unter die Anklage des Verbrechens der Brand» 
ſtiftung zu ſtellen. Zugleich wurde er auch wegen der 
Tödtung des Pferdes der vorſätzlichen und rechtwidrigen 
Vermögensbeſchädigung angeklagt. Die letztere Anklage 
wäre, weil ihr Gegenſtand nur ein Vergehen war, aller» 
dings nicht vor das Schwurgericht gekommen ſein, ſondern 
hätte ihre Erledigung vor den kleinen Aſſiſen gefunden, 
wenn nicht nach den beſtehenden Geſetzen Verbrechen 
reſp. Vergehen, die von einer Perſon in ſolchen Zeit— 
räumen begangen find, daß die Anklage wegen ihrer in ders 


beſchädigung; der Privatförſter Carl Ludwig Krämer, 
48 Jahre alt, evangel. Religion, bereits wegen Miß- 
handlung beſtraft. 

Der Angeklagte, welcher ſeit geraumer Zeit in Ober— 
Buſchkau als Privatförſter angeſtellt iſt, lebte mit den 
Bewohnern dieſes Ortes und der Umgegend nicht im 
beſten Einvernehmen. Häufig nahm ſein geſpanntes 
Verhältniß zu ihnen den Character offener Feindſeligkeiten 
an; er wurde ſogar verſchiedene Male von ſeinen Feinden 
auf der Straße angefallen und gemißhandelt und zeigt 
noch die Spuren einer von denſelben empfangenen Miß— 
handlung in der Haltung ſeines Körpers, wie in frampf- 
artigen Zuckungen im Geſicht, von denen er von Zeit zu 
Zeit befallen wird. — Im hohen Grade war er mit 
dem Bauern Johann Jacob Schröder zu Ober- 
Buſchkau, deſſen Gehöft neben dem ſeinigen liegt, ver- 
feindet. — Die Nachbarſchaft nährte die Glut der Feind— 
ſchaft unausgeſetzt. Ein Fall, der im Herbſt des vorigen 
Jahres eintrat, ließ dieſelbe in wilden verzehrenden 
Flammen ausbrechen. Schröder's Hund biß nämlich eine 
Gans Krämer's todt. Wäre es nicht gerade Schröder's 
Hund geweſen; ſo würde Krämer ſich über den Verluſt 
wohl nicht ſo ſehr ereifert haben. Sein Zorn über ſeinen 
Verluſt ſtieg, indem er ſich einredete, Schröder's Feind⸗ 
ſchaft gegen ihn ſei ſo groß, daß ſelbſt ein unvernünftiges 
Thier, ein Hund, von derſelben angeſteckt worden ſei und 
nur aus dieſem und keinem andern Grunde die unſchuldige 


ni 
bern ART nacht Dieſelben Uebelſtände ſind auf mehr oder 
au Nele eiſe auch bei den Staatsgütern 
Veuetlonen, tele derſelben bleiben bei dem Mangel 
achtet. rat e über hinreichende Capitalien zum 
pcie andere f 'onellen Landwirthſchaft verfügen, ver⸗ 
On dern baten — zwar in Pacht genommen, aber die 
> — nur nichts zur Hebung der Güter, 
und delnizigdee zum Theil außer Stande, den Pacht⸗ 
1 Andi entrichten. Um den geſunkenen Zu. 
wendig wieder zu ethſchaft in den weſtlichen Gouverne. 
achtet . eben, iſt es für unumgänglich nolh⸗ 
n, ten den, Leute mit binlänglichen Capita⸗ 
ö ber auf den „Ruffifen Gouvernements herbeizu- 
Olgt, Se. Maj dei igen unterthänigen Antrag hat 
Üer, ) Bei den Kaffer zu befehlen geruht, wie 
0 uf von ne Nowa 
sk. gu, ouvernements Wilna, Kowno 
Ihe ieh A 1 Weber, Mohilew, Kiew, Podolien und 
aus fen öffentlich ulden oder auf Antrag der Be» 
teln manon Privadn leitation geſtellt worden ſind, 
unse lei je Bien erſtanden werden, den Käu⸗ 


0 inen zu gewz 

Gch gentle iu währen, und zwar in Gemäßheit der 
Gewibrun igten dest 3 mitgetheilten, aller- 
Water beit angemeſſene igen Beſtimmungen. 2) Zur 


e 
Manna deſenderer dung des Miniſters der Staats- 


ini ou onds zu errichten. 3) Ja den | Gans todtgebiſſen habe. Krämer befahl, daß man das 
N enge der Stantments iſt nach — Beſtimmung des | Opfer der Feindſchaft mit feinem fetten Fleiſch und den] ſelben Zeit zu erheben iſt, zuſammen vor ee eee 
N geda U ſchaniatsgüter eine Anzahl Staatsgüter zur | ſchönen Federn ſofort vergraben ſollte. Fleiſch und Federn, werden müßten. — Krämer, der geſtern feinen Ba en. 
c e e e e ana I: Glacier lerne an 
d der u ihre d ngen und Privilegien zu benutzen] biß vergiftet fein. Würde man aus dieſem Gänfefleiich Fechllicen Mean ee e der 


einen Braten machen und denſelben auf den Tiſch bringen, 
ſo könne man ſich leicht den Tod eſſen, und ein aus den 
Federn des unglücklichen Opfers bereitetes Schlummer— 
kiſſen könne noch nach Jahren den argloſen Schläfer mit 
einem ſchleichenden, tödtlichen Fieber anſtecken. So wurde 
denn die todtgebiſſene Gans ungeſäumt in das Dunkel 
der Erde geſenkt. Wenige Tage darauf erepirte Schröder's 
Hund, der Mörder von Krämer's Gans. — Als ſich 
herausſtellte, daß derſelbe vergiftet worden, rief Schröder 
empört aus: „Das hat kein Anderer gethan, als Krämer. 
Der hat mir aus Rache das Thier vergiftet!“ — Dieſe 
Beſchuldigung nahm Krämer ſehr übel auf. „Was wird“, 
fagte er, „mein Dienſtherr denken, wenn ich als ein Gift- 
miſcher und Hundetödter verrufen werde? — Kann er 
nicht denken, daß — Stande ſei, an ſeinen ſchönen 
Hunden ein gleiches Verbrechen zu verüben? — Ich bin 
weder ein Giftmiſcher, noch ein Hundetödter. Schröder 
muß dieſe Beſchuldigung öffentlich zurücknehmen. Thut 
er es nicht; ſo verklage ich ihn. — Schröder nahm dieſe 
Beſchuldigung keinesweges zurück, ſondern erklärte, er wolle 
dem Krämer noch ganz andere Dinge ſagen. Denn der- 
ſelbe ſei nicht nur ein Giftmiſcher und Hundetödter, fon- 
dern auch ein Brandſtifter, ein Mordbrenner, der es ver- 
diene, in's Zuchthaus zu wandern; kein Anderer, als er 
habe das in der Nacht vom 18. zum 19. Juli abger 
brannte Blonk'ſche Haus zu Ober⸗Buſchkau angeſteckt. 


Anklage folgte er mit großer Aufmerkſamkeit, mit impro⸗ 
vifirtem Gesten und einem auffallenden Mienenſpiel. 
Bei einer mit beſonderer Schärfe gefaßten Stelle der 
Anklageſchrift brach er ſogar in ein lautes Weinen aus. 
Der Herr Präſident ermahnte ihn, mit dergleichen Affec« 
tationen nicht den Vertheidiger ſeiner Unſchuld ſpielen 
zu wollen. Die gegen ihn erhobene Anklage würde mit 
aller Gewiſſenhaftigkeit und Gründlichkeit verhandelt 
werden, und er könne ſich darauf verlaſſen, daß nichts 
verabſäumt werden würde, was nöthig fei, um feine Un⸗ 
ſchuld, wenn dieſe wirklich vorhanden, an das Licht zu 
ziehen. Leeres Geſchwätz würde ihm jedoch mehr ſchaden, 
als nützen. In Folge dieſer humanen und zum Herzen 
ſprechenden Bemerkung verhielt ſich denn auch der Ange⸗ 
klagte während der ganzen langen Verhandlung ruhig, 
gemeſſen und anſtändig und betrachtete augenſcheinlich 
die Situation, in weicher er ſich befand, nunmehr mit 
einem großen Reſpect. Auf den Herrn Präſidenten 
richtete er denn auch während der ganzen Verbandlung 
ſeine Blicke wie auf einen Stern der Hoffnung, obwohl 
ihn derſelbe oft mit harten Worten zur Ordnung er⸗ 
mahnte. Die Härte ſchien dem Angeklagten offenbar als 
Milde und die Strenge des Ganges der Verhandlung 
als eine Wohlthat. — Der Schwerpunkt der gegen ihn 
erhobenen Anklage war folgende Ausſage Schröders: 


d und Provinzielles. 


Wolde Neue und zig, den 7. Mai. 
Giff Beitern find ununterbrochen zwei 
N Linienſchiff und 1 Dampfſchooner 
Enn auen. nkommende Handelsſchiffe find 
Weben dafür ages Leben ſich auf der Hiefigen Werft 
Pan deüepen = ein neues Senna — 
0 (iert werbenden Beweis. Demſelben zufolge 
Ahe Fallene Klin: 18,000 Stück Metallnägel, 
ichen anägel, 40 inge, 43,000 Kupfernägel, 20,000 
Wahr Dirt and 60, 00 pam nnen, 4000 Thlrn. für 

nnägel. 

diele Bierpligre, arBermeifter v. inter wird aller 
Wi Burücte tert zu Anfang des nächſten Mo⸗ 
ud dingen — eine Rückkehr wird von 
. Leit auf — obgleich Niemand wünſcht, 


h 0 eine Weiſe verkürzt wer⸗ 
ung der Nähften 


Dienftag ftattfindenden gehei⸗ 
Stadt- Berprdneten wird auch ein An⸗ 


Ich befand mich am Nachmittag des 18. Juli v. J. bei 
Gottlieb Blonke, der ſein altes Haus unterſchwellen und 
überhaupt repariren ließ. Da kam denn auch der Privat⸗ 
Förſter Krämer, ſchaute das reparaturbedürftige Gebäude 
bedächtig an, und ſagte, daß es keiner Reparatur, ſondern 
nur einiger Funken, nämlich des Feuers bedürftig ſei, um wie 
ein Phönix aus der Aſche zu erſtehen. Es ſei ja gar nicht 
nöthig, das Haus ſelber anzuſtecken; man brauche ja nur 
ein angezündetes Schwefelholz in den Kaddik des Giebels 
zu ſtecken. Das ſei keine Sünde, denn es würde dies 
nur ein Freudenfeuer veranlaſſen. Dieſe Worte, obgleich 
ſie ſcherzhaft geklungen, habe er, der Zeuge Schröder, 
doch ſehr eruſt erwogen und ſich gefragt, ob fie nicht von 
thalſächlichen Folgen fein könnten. Als er darauf mit 
quälenden Gedanken herumgegangen, habe er geſehen, wie 
der Zimmermann, der die Unterſchwellung und Reparatur 
des Hauſes geleitet, feine Schrauben bei ſinkender Abend⸗ 
ſonne von dem reparaturbedürftigen Hauſe weggenommen 
und ſie in Sicherheit gebracht habe. Dieſe Handlung 
habe ihn ſtutzig gemacht. Warum, ſo habe er ſich ge⸗ 
fragt, nimmt denn der Mann ſeine Schrauben vom 
Haufe ab? Er muß fie ja doch wieder morgen oder über, 
morgen aufſtellen. Will er ſie etwa nicht verbrennen 
laſſen? Dieſe Bedenken hätten ihn, den Zeugen, wie er 
ſcharf betonte, veranlaßt, einmal die Rolle des Aufpaſſers 
zu übernehmen. Als es dunkel geworden, da habe er ſich, 
bekleidet mit dunklen Beinkleidern und einer weißen 
Unterjacke in die Nähe des Blonke'ſchen Hauſes begeben, 
um zu ſehen, was die angeführten frivolen Redensarten 
zur Folge haben könnten. Nachdem er dort in der größten 
Erwartung eine Zeitlang geſeſſen, ſei Krämer gehelmniß⸗ 
voll ſchleichend daher gekommen, ſei auf einen frei dalie⸗ 
genden Riegel der öſtlichen Seite des Hauſes geſtiegen, 
habe durch einen Strich ein Zündhölzchen entzündet und 
dann mit demſelben den Kaddik berührt. Der Erfolg 
dieſer Berührung ſei ein ſehr ſchneller geweſen; denn der 
Giebel habe nach wenigen Minuten in hellen Flammen 
geſtanden, was die Niederbrennung des ganzen bewohn— 
baren Gebäudes zur Folge gehab'. 
(Fortſetzung und Schluß folgen.) 


Kirchliche Nachrichten vom 25. April bis 2. Mai. 


Bartholomäi. Getauft: Paſtor Hevelke Tochter 
Gertrud Nina. 
Aufgeboten: Maſchinenbau⸗Gehilfe Carl Auguſt 
Heinr. Albert Krüger mit Igfr. Amalie Henriette Kerſten 
aus Ottomin. Deſtillateur Carl Albert Struwe in 
Königsberg mit Izfr. Auguſtine Treptau in Weichſelmünde. 
Geſtorben: Maurergeſ. Helm Tochter Bertha Joh. 
Withelmine, 7 Wochen, Krämpfe. 
St. Petri u. Panli. Aufgeboten: Glaſermſtr. 
Herrmann Hottenroth mit Jafr. Liſette Emilie Dringkau. 
St. Eliſabeth. Getauft: Dedoffizier Prox Tochter 
Jehanna Roſalie Helene. Prem. Lieutenant Koſſack Sohn 
Otto Franz Arthur. Unteroffizier Liß Tochter Amalie 


Johanna. 

Aufgeboten: Pionier Friedr. Rohder mit Igfr. 
Marie Feierabend in Gerswalde. Reſerviſt Ferdinand 
oft in Chelchen bei Schareyken mit Izfr. Henriette 
Laupner. 

Geſtorben: Meifterämaat Herthel Tochter Mathilde 
Caroline, 2 M. 23 T., Krämpfe. Wittwe Juliane Krämer 
geb. Folſch, 63 J. 1 M. 25 T., Unterleibskrebs u. Bauch⸗ 
waſſerſucht. Prem.⸗Lieut. Wahl Sohn Friedr. Carl Nicolaus, 
1 J. 2 M. 5 T., Folgen der Bräune. Hautboiſt Klandt 
todtgeb Sohn. 

St. Barbara. Getauft: Kunſtgärtner Lenz Sohn 
Albert Paul. Fleiſchermſtr. Krinitz Sohn Eugen Julius 
Wilhelm. Schloſſergeſ. Wittke Tochter Friederike Roſalie. 
Oderkahnſchiffer Lippert Sohn Friedrich Wilhelm Auguſt. 

St. Salvator. Aufgeboten: Schuhmachergeſ. 
Carl Albert Robert Schwarzwald mit Dorothea Schulz 

Geſtorben: Verſtorb. Schuhmacher Blök Tochter 
Emilie Thereſe, 5 J., Nervenfieber. 

Himmelfahrts : Kirche zu Neufahrwaſſer. 
Getauft: Azent Frieſe Sohn Walter Hugo. Seefahrer 
Gamradt Tochter Luiſe Johanna Maria. 

Königl. Kapelle. Getauft: Feuerwehrmann 
Szefta Tochter Helene Auguſte. 

Geſtorben: Kaufmann v. Makoweki Sohn Kaſimir 
Anton, 6 M., Krämpfe. 

St. Nicolai. Getauft: Zimmergeſ. Pieft Tochter 
Antonie Roſalie Maria. 

Aufgeboten: Zimmergeſ. Joh. Jacob Ambroſius 
mit Igfr. Maria Schloſſer. 

Geſtorben: Handelsfrau Wittwe Emma Brigitta 
Holz geb. Dombrowski, 64 J., Biuſtwaſſerſucht. 

St. Joſeph. Getauft: Zimmergeſ. Eiskowski 
Tochter Maria Martha. 

Geſtorben: Handlungsgeb. Peter Franz Jellis, 29 J. 
EM. 1 T., Lungenſchwindſucht Bernfteinarb, Lucas 
Tochter Bertba Roſalie Amalie, 3 M., unbek. Krankheit. 
Bäckermſtr. Troſiner noihgei. Tochter. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


6 4| 339,08 | 3.4 [N., ſtark, hell u. wolkig. 
7 80 336,12 | + 3.2 [N., ſtürmiſch, bewölkt. 
12) 335,74 | + 2,0 [N., Sturm u. Regen. 


Vermiſchtes. 

* Die Shakeſpeare » Feier geht in 
Stratford am Avon in ruhiger Weiſe fort. Am 
Mtttwoch Abend wurden ſtatt des verſprochenen Hamlet 
— denn Künſtler Eiferſucht hatte dem Dänenprinzen 
den Boden unter den Füßen weggezogen — zwei 
andere Shakeſpeareſche Dramen dem Publikum vor- 
geführt, die Komödie der Frrung en und Romeo und Julie. 
. —. — 


Borſen-Verkäufe zu Danzig am 7. Mai. 
Weizen, 25 Laſt, 131. 32pfd. fl. 410, pr. 8öpfd. 
Roggen, Umſatz 85 Laſt, 130pfd. fl. 246 pr. 81/)pfd. 


Bahnpreiſe zu Danzig am 7. Mai. 
Weizen 124 —130pfd. bunt 58—65 Sgr. 
125 —133pfd. hellb. 62—70 Sar. 
132pfd. glaſig 684 Sgr. pr. 85pfd. Z.⸗G. 
Roggen 120 — 120 pfd. 38 —41 Sgr. pr. 818 ufd. Z.⸗G. 
Erbſen weiße Koch⸗ 41—44 Sgr. 
do. Futter- 38 — 40 Sgr. 
do. grüne 38—43 Sgr. 
Gerſte kleine 106—112pfd. 29— 325 Sgr. 
große 112—118pfd. 32—35 Sir. 
Hafer 70 —82pfd. 22—25/26 Sgr. 
Spiritus 144—} Thlr. 


— 


Thorn paſſirt und nach Danzig beftimmt 
vom 4. bis incl. 6. Mai. 
924 Laſt Weizen, 239 Laſt Roggen, 173 Laſt Erbſen 
und 275 Faſt Leinſaat. Waſſerſtand 4 Fuß. 


Angekommene Fremde. 
Malter's Hotel: 

Gutébeſ. Bieber a. Marienwerder. Affecuranz« 
Inſpector Teſchner a. Leipzig. Kaufm. Nathan aus 
Berlin. Rentier Ende a. Dt. Crone. 

Hotel zum Kronprinzen: 

Graf zu Solms n. Sobn u. Frhr. v. Eller Eber 
ſtein a. Radajawiee. Die Gutsbeſ. Prohl a. Woſſitz 
u. Jochem a. Käſemark. Die Kaufl. Tobias a. Leipzig, 
Iicob, Moldenhauer u. Raders a. Berlin. Schauſpielerin 
Fräul. Bartſch a. Dresden. 

Hotel drei Mohren: 

Die Kaufl. Engel a. Potsdam, Rab a. Berlin, 
Hering a. Erfurt, Hauer a. Naumburg, Schellenberg a. 
Bitterfeld u. Schäffer a. Limbach. Die Rentiers Freitag 
a. Berlin u. Leſſer g. Paris. Rittergutsbeſ. Jung aus 
Offenbach. Gutsbeſ. Schilling a. Lichtenau. Apotheker 
Kunitz a. Cöllda. 

Hotel de Thorn: 

Die Kaufl. Wiemuth a. Königsberg, Lemmichs aus 
Düſſeldorf, Büchener a. Frankfurt a. M., Rimrod aus 
Stettin u. Giehsrau a. Hamburg. Rentier Kühlich aus 
Rheda. Adminiſtrator Goldſchmidt a. Bietowo. 

Deutſches Haus: 

Exporteur Miefete a. Stettin. Frau Gerichtz⸗Räthin 
Wentlant a. Neuſtadt. Gutsbeſ. Wentlant a. Podgorcz. 
Opernſängerin Fräul. Hülgerth u. Schauſpieler Pfeil a. 
Danzig. Kaufmann Freundlich g. Stettin. Fabrikant 
Lichtenſtein a. Marienburg. Die Gutsbeſ. Janza aus 
Cämpenen, Brück a. Letfchkau u. Werken a. Memel. 
Die Kaufl. Schröder a. Neuſtadt u. Lorenz a. Brieſen. 

Hotel de St. Petersburg: 

Candidat Ernſt a. Berlin. Die Kaufl. Kupſchinske 
u. Janzen a. Dt. Crone. Die Kaufl. Rentze, Eifert u. 
Manteuffel a. Graudenz, Cohn u. Petrich a. Conſtz. 

Bujack’s Hotel: 

Die Kaufl. Fliegel a. Königsberg u. Neufeldt nebſt 
Sohn a. Warſchau. Rentier Froſt a. Königsberg. Guts⸗ 
beſ. Krauſe a. Dirſchau. Schiffsbaumeiſter Becker aus 
Pillau. Die Kaufl. Neufeld a. Thorn, Steimig aus 
Schwetz a. O. u. Kleimann a. Elbing. 


Johann Hoffsches Malz⸗Extract 


(Geſundheits-⸗Bier) 
empfehlen 6 Fla ſchen 1 Thaler 
E. Marschalk & Co., 
Heil. Geiſtgaſſe 92. 


Das ſeit 


17 J. L. Preuss, Portechaiſengaſſe 3, 10 


ezudlern 
Den Herren Bauunternehmern und Cementhän 
die ergebene Anzeige, daß uns von der 


u 
Portland⸗Cement⸗ Fabrik „Stern 


in Stettin Geben 
den Verkauf ihres Cements für die hieſige, t po 
übertragen iſt. Wir empfehlen dieſes Fabrikat un 
dem beſten Engliſchen in Güte völlig gleich ch, 
und überall als vorzüglich anerkannt wird, ange 
Proben liegen bereit, und werden Aufträge get 
ausgeführt. Jede gewünſchte Auskunft ertheilen 


Regier & Collins, 


Ankerſchmiedegaſſe 16. 
Wichtig für alle Damen! 


Eiſenliqueur (ſ. Gartenlaube 1863. S. 
Profpecte gratis) à Fl. 5 und 10 Heng 
Odaline, ſicherſtes Mittel gegen Flechten, 05 fl 
ſpröde und gelbe Haut, Sommerſproſſen un 
Flecken und Fehler der Haut à Fl. 10 4 
1 RA: acht nur 
bei Rose, Langgaſſe 77, erſte Etage, 
und bei J. Stelter in Pr. Stargatbe 


9 Preiſe des 10 
Lotterie-Autheil-Comtoll 
von Max Dannemann, 


4 16 
13 AU 20 Ar 1 . 2 ni H. 
g 32 74 7¹⁸ 
14 n 7 Igr 3%½ Igr. 
Von Donnerſtag, den 12. d. M 
werden alle Antheile mit Ausnahll 
der / erhöht. a 


NMEDAILIE DE La O DES 0 
ITDUSTRIELLES DE PARIS | 


Keine grauen Haare meh! 
Bielanogene 


von Dioquemare as in 
Sabrit iu Rouen, rue St-Niooldhr 


Um augenblicklich Haar und 04 
allen Nüancen, ohne Ge fahr für bie w 
zu färben. — Dieſes Barbemittel MP 
Seite aller bie ber da geweſenan. 


| En-gros- Niederlage bei 


Fr. Wolff und Sohn Hoflief. in Carls j 
Pettſchafte und Wäſcheſten 


mit Vor⸗ und Zuname hält ſtets obe 

Z. L. Preuss, Portechiſeng L, 
Ratten Schwaben, Franzoſen 
Be 0 tüge mit agent 

zeugung un 11 riger Garantie. a 

Wilh. Drey ling, 

Königl. appr. Kammerjäger, An) 

Heil. Geistgasse 60, vis-A-vis dem GEW 


Die Jugend Bihliorle, 


Mäuſe, Wanzen u. 1 0 


billigſten Abonnement ein. 


16 Jahren beſtehende concejfionirte Auswanderungs „Bures 


Louis Knorr & Co. in Hamburs 
bietet Gelegenheit für Auswanderer direet nach 


pr. Dampfſchiff, zweimal monatlich, 
= Segelſchiff, zweimal monatlich, 


zu den bo. 


Quebec am 1. und 15. Mai, 1. und 15. Juni, 1. und 15. Juli, Paſſagepr 
Dona Franeisca und Blumenau am 10. Mai, 10. Juni, 10. Aug., 10. Oct. 

Wer Plätze zu haben wünſcht, wolle 10 Thaler à Perſon Draufgeld franco 10 
an Louis Knorr & Co. in Hamburg einſenden, wogegen Contracte erfolg 
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